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Zur Einführung:  Das Netzwerk „Steine in der Stadt“ - Stand 2015

Schroeder, J. H.: Netzwerk-Koordinator; Technische Universität Berlin,  Sekr. Ack 9,                                                                             
                             Ackerstraße 76, 13355 Berlin, Email: jhschroeder@tu-berlin.de

In den vergangenen fünfzehn Jahren ist Geowissenschaftlern verstärkt die Bedeutung der Naturwerk-
steine im Stadtbild bewusst geworden – die Grundlage dafür haben Kollegen gelegt, die punktuell oder 
kontinuierlich lange davor bereits auf diesem Gebiet gearbeitet haben. In mehr Orten als man ohne 
Weiteres wahrnimmt, sind Bestandsaufnahmen gemacht worden. In mehreren Orten werden themati-
sche Führungen angeboten, für einige Orte wie Bremen, München, Berlin, Dresden, Bonn, Lübeck und 
Hannover sind gedruckte Führer zu dortigen Naturwerksteinen erschienen. Das Thema wurde auch in 
verschiedenen Ausstellungen gestaltet. Trotz einer Positivbilanz: Die Erkenntnis, dass jeweils „Einzel-
kämpfer“ vor Ort ihren Mann oder ihre Frau stehen, legte nahe, sich in einem Netzwerk zu verbünden.

Bei der Befassung mit dem Thema „Naturwerksteine“ gibt es eine Vielfalt unterschiedlicher fachlicher 
Querverbindungen und Schnittmengen unter Geowissenschaftlern, Baustoffkundlern und Architekten, 
Steinmetzen, Restauratoren und Denkmalpflegern, Bau- und Stadtgeschichtlern wie auch Künstlern. 
Jeder von ihnen schaut auf den gleichen Stein mit anderen Augen, eigenen Erfahrungen und eigenen 
Aufgabenstellungen. Deshalb ist das Netzwerk offen für alle mit Naturwerkstein Befassten bzw. in die-
sem Bereich Aktiven.

Ziele des Netzwerkes:

1. Austausch von Informationen; Unterstützung bei Gewinnung und -auswertung von Fachinformtionen;

2. Entwicklung von Modellen für und Unterstützung bei Gestaltung und Präsentation;                                          

3. Beispielhafte bundesweite Darstellung in Führern „Steine in deutschen Städten“.

Gemeinsame Erstellung von Sonderausstellungen und Mehrfachnutzung von einmal erstellten Aus-
stellungen an verschiedenen Orten sowie die Bildung thematischer oder regionale Arbeitsgruppen sind 
durchaus denkbar bis wünschenswert, aber bisher nicht realisiert.

Stand der gemeinsamen Arbeit:

1. Seit der Initiierung Mitte 2005 haben sich über 130 Teilnehmer eintragen lassen, darunter einige we-
nige aus dem deutschsprachigen Ausland. (Um Organisation zu erleichtern, Aufwand zu beschränken 
und Spontaneität zu fördern, ist als Rahmen/Schwerpunkt für das Netzwerk bewusst die Bundesre-
publik und als Sprache Deutsch gewählt worden.) Bezüglich der Fachgebiete der Teilnehmer sind die 
Geowissenschaften zwar deutlich in der Mehrheit und als Ausgangspunkt zu erkennen, aber Fachleute 
aus anderen Disziplinen finden verstärkt ihren Weg ins Netz. Sie sind nicht nur willkommen, sondern 
essentiell wichtig für breite und professionell fundierte Öffentlichkeitsarbeit.

2. Im Internet (www.tu-berlin.de/steine-in-der-stadt/) sind Präsenz und Austauschmöglichkeiten gege-
ben. Die Netzwerk-Teilnehmer mit sind mit fachlichen und regionalen Schwerpunkten aufgeführt; damit 
sind wechselseitige Kontakte erleichtert. Darüber hinaus bietet eine thematisch gezielte Bibliografie 
Zugang zu Informationen in vielen Städten im In- und Ausland.

3. Die bisherigen Arbeitstagungen in Berlin, München, Köln, Dresden, Münster, Mainz, Halle, Hannover 
und Hof mit jeweils 30 - 50 Teilnehmern haben den Austausch gefördert. Es entstanden viele Querver-
bindungen, die auch zwischenzeitlich individuell aktiviert wurden. Für die 10. Arbeitstagung kann man 
aufgrund der Anmeldungen wie auch der Vortragsangebote das Gleiche erwarten. Das Exkursionspro-
gramm, bei denen der Naturstein-Bestand des Tagungsortes intensiv gezeigt wird, ist ein ganz wesent-
liches Element dieser Tagungen. Ggf. wurden/werden auch Gewinnungslokalitäten bzw. -betriebe in 
der Umgebung besucht. Für alle Beteiligten ist das ein lohnender Erfahrungsgewinn, der an sich schon 
die Existenz des Netzwerks rechtfertigt.

4. Der Führer “Steine in deutschen Städten - 18 Entdeckungsrouten in Architektur und Stadtgeschich-
te“ erschien Ende Oktober 2009 im Selbstverlag der Geowissenschaftler in Berlin und Brandenburg 
(Informationen auf der zweiten Umschlagseite dieser Tagungsunterlagen). Der Band ist so gut ange-
kommen, dass der Erstdruck „unter die Leute gebracht“ ist und inzwischen ein korrigierter Nachdruck 
gefertigt wurde. Auch von dem zweiten Band mit 14 Stadtrouten - erschienen im Nov. 2013 (Details s. 
dritte Umschlagseite dieser Tagungsunterlagen) - wurde bereits ein korrigierter Nachdruck produiert.

5. Der vom Netzwerk initiierte „Tag der Steine in der Stadt“ wurde seit 2008 jährlich durchgeführt. 
(Einzelheiten s. Poster Schroeder S. 7 und 4. Umschlagseite). Er fand örtliche Mitgestalter über den 
Rahmen des Netzwerkes hinaus: In 69 Orten der Bundesrepublik gab es - oft mehrere - verschiedene 
Veranstaltungen von stein-orientierten Stadtführungen über Werks- und Steinbruchführungen bis zu 
Vorträgen. Für 2015 ist der 17.10. mit den umliegenden Tagen vorgesehen. 

Die Denkmöglichkeiten für die Realisierung der o.a. Ziele sind theoretisch grenzenlos, praktisch aber 
natürlich begrenzt durch Prioritäten, Zeitfonds und technische Unterstützung der Beteiligten.
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Der Nero Portoro ( ‘Portor ’)  im Laufe der Zeit 

C. Wim Dubelaar1 ,  Jan van ’t  Hof2 & Timo G. Nij land3 

1 TNO-  Geological Survey of the Netherlands, Utrecht; Email: wim.dubelaar@tno.nl                                             
2 Staatliches Amt für das Kulturerbe, Amersfoort;  3 TNO-Delft

Geologie,  Abbau und Verwendung

Der Nero Portoro ,  auch bekannt als Portoro di Portovenere  oder kürzer ‘Portor ’ ,  zähl t 
zu den exklusiveren Dekorat ionsgesteinen Europas. Der Name dieses Natursteins setzt 
s ich zusammen aus „Nero“ für  schwarz und „Port  Oro“,  abgelei tet  von der nahegelegenen 
Ortschaft  Portovenere.  Dabei  steht „Oro“ selbstverständl ich auch für die mit  weißem Kal-
z i t ,  Dolomit  und Limonit  gefül l ten goldfarbenen Adern in diesem Kalkstein.  Der Portoro 
ist  e iner Lage in der La Spezia Format ion,  Tei l  der „ser ie Toscana non metamorf ica“.  Der 
mikr i t ische Kalkstein wurde am Ende der Tr ias am Meeresboden abgelagert  und später, 
während der Auffal tung des Apennin,  angehoben. Die strat igraf ische Reihenfolge in den 
Kl i ffen an der Westküste der Insel  La Palmaria zeigt  e ine 5-6 Meter dicke Ablagerung blau-
grauen Kalksteins mit   goldenen Adern,  die Portor Schicht .  Im Hangenden bef inden sich 
mehrere Höhlen, wo während des Mit te la l ters die beste Qual i tät  Portor in unter i rd ischen 
Gängen ausgebeutet  wurde. Der äl teste bekannte Abbau ist  bekannt von den Römern von 
Luni  (Carrara) und dat ier t  vom 2. Jahrhundert  vor Chr istus.  Im Mit te la l ter  und während 
der Renaissance (14. bis 16.  Jahrhundert)  wurde Portor Marmor meistens für Objek-
te des Innendekors in zahl losen Kirchen in I ta l ien genutzt .  Um 1600 unterzeichnete der 
Bi ldhauer Giovanni  Morel lo aus Sarzana einen Vertrag mit  den Ol ivetaner Mönchen, den 
Eigentümern der Insel  La Palmaria,  und begann mit  dem Abbau des wertvol len Marmors 
in mehreren Steinbrüchen. Im 18. Jahrhundert  g ing die Produkt ion stark zurück,  aber zwi-
schen etwa 1860 und 1930 wurde der Portor in ungefähr 10 Steinbrüchen im Tagebau auf 
La Palmaria und Tino abgebaut.  Der Abbau setzte s ich in bescheidenem Umfang bis Ende 
des 20. Jahrhunderts for t . 

Beispiele aus den Niederlanden

Wil lem van Oranje,  Gründer der Republ ik der Sieben Vereinigten Provinzen, wurde 1584 
in Del f t  erschossen. Bi ldhauer Hendr ick de Keyser bekam von den Staten Generaal  in den 
Nieder landen 1614 den Auftrag, ein Grabdenkmal zum Gedenken an Wil lem van Oran-
je,  den „Vater des Vater landes“,  zu erbauen. De Keyser verwendete neben dem weißen 
Carrara Marmor  e inen sehr kompakten, schwarzen devonischen Kalkstein  aus Belgien 
(vermut l ich den schwarzen „Marmor“ von Mazy) zum Bau des Grabdenkmals.  De Keyser 
kannte s ich außerdem auch gut aus mit  anderen, kolor ier ten Marmortypen aus Nordi ta l ien. 
De Keyser verwendete den Nero Portor  für  Obel isken, Säulen und Konsolen. 

Das eindrucksvol le Schloss Bi l joen in Velp,  in der Nähe von Arnheim, erbaut im 17. Jahr-
hundert ,  hat  e inen großen Bal lsaal  mit  Stuckdekorat ionen, angefert igt  von Giovanni  Bat-
t is ta Piranesi  um 1780. Hier s ieht  man Darstel lungen von unter anderem dem Pantheon 
in Rom, der Sybi l le in Tivol i  und der Pyramide von Caius Cest ius.   Archi tekt  L.H. Eberson 
(1822-1889) entwarf  1857 für das Al te Speisezimmer einen sehr schönen Kamin im Neo-
Barock St i l .  Seine Steinauswahl,  der Nero Portor,  passt  gut in das Innere des Raumes.

Literatur  

Brandolini, P., Faccini F., Piccazzo, M., & Robbiano, A., 2009: Geomorphology, environmental geology 
and natural-cultural heritage of Palmaria, Tino and Tenetto Islands (Portovenere Park, Italy). - Mem.
Descr.Carta Geol.d ‘It, pp.15-28

Burlando, P., 2009: Reti di paesaggi costieri. Una blueway per Porto Venere. - ALINEA Firenze, 96 
p.Ex, N., & Scholten, F. 2001: De prins en De Keyser. Restauratie en geschiedenis van het grafmonu-
ment  van Willem van Oranje. Thot Bussum, 220 p. 

Van ’t Hof, J., & Dubelaar, W., 2012: Marmertonnen of toveren met marmer?  - In: H.J. Tolboom (ed.)  
Onvermoede weelde. Natuursteengebruik in Rotterdam 1850-1965, Matrijs, Utrecht, p. 128-193.

http: / / I t .wikipedia.org/la palmaria/

http:/ /nl .wikipedia.org/wiki /Kasteel Bil joen/  
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Rheinland-Pfalz als Partnerland des Netzwerkes „Steine in der Stadt“ in  
           Berl in  -    Ausstellung in der Landesvertretung von 
                        Rheinland-Pfalz,  In den  Ministergärten,  20.-31.10. 2014

Häfner,  F.  ,  Heerstr.  2,  55288 Partenheim, Emai l :  f r iedr ich.haefner@gmx.de
Lang, R.,  Landesamt für  Geologie u.  Bergbau Rheinland-Pfalz,  Emy-Roeder-Str.  5,  
              55129 Mainz,  Emai l :  roger. lang@lgb-r lp.de

Auf Anregung der Ber l iner Kol legen Prof .  Johannes Schroeder und Dr.  Gerda Schirrmeister  
erk lär ten s ich die Autoren berei t ,  im Rahmen des jähr l ich begangenen „Tages der Steine in 
der Stadt“  e ine Ausstel lung rheinland-pfälz ischer Werksteine in der Landesvertretung von 
Rheinland-Pfalz unter der Schirmherrschaft  von Wirtschaftsminister in Evel ine Lemke zu 
organis ieren. Dabei  dauerte die Überwindung bürokrat ischer Hürden im Vorfeld länger als 
die Vorberei tung der eigent l ichen Ausstel lung. 

Für die Mitwirkung bei  dem Projekt  konnten 5 namhafte Naturwerksteinbetr iebe aus Rhein-
land-Pfalz gewonnen werden, die jewei ls Musterplat ten und Werkstücke aus ihrer Produk-
t ion zur Verfügung stel l ten.  Die Konzept ion der Ausstel lung, die Anfert igung der Poster, 
der Transport  nach Ber l in sowie der Auf-  und Abbau lag in den Händen des Landesamtes 
für Geologie und Bergbau. Der Versand der Einladungen und die Bewir tung anlässl ich der 
Vernissage wurden von der Landesvertretung organis ier t .  Herr  Staatssekretär Uwe Hüser 
eröffnete die Ausstel lung in Vertretung der Minister in. 

Die Landesvertretung wird beinahe tägl ich von Abgeordneten des Landes, von Einzelbe-
suchern und Besuchergruppen sowie von Tei lnehmern von Si tzungen und Veranstal tungen 
besucht.  Insofern war am Veranstal tungsort  e ine öffent l ichkei tswirksame Wahrnehmung 
der Ausstel lung garant ier t . 

Die Ausstel lung verfolgte neben der Bekanntmachung vorwiegend aktuel l  verfügbarer Na-
turwerksteine aus Rheinland-Pfalz das Ziel ,  heimischen Firmen eine Plat t form zur Präsen-
tat ion ihrer Produkte zu bieten. 

Ergänzend zur Ausstel lung fand eine Stadtführung zu Bauwerken mit  Verwendung rhein-
land-pfälz ischer Naturwerksteine und ein öffent l icher Vortrag in der Urania zum gleichen 
Thema stat t  (Dr.  Schirmmeister,  Dr.  Häfner) .

Zwei der Poster s ind in verkleinertem Format der Ausstel lung entnommen und zeigen        
exemplar isch die vorgestel l ten Gesteine Sandstein und Basal t .  Das dr i t te Poster sol l  Ein-
drücke von der Ausstel lung und der Vernissage vermit te ln. 
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Rüdersdorfer Kalkstein – Eine petrophysikalische Betrachtung

Müller-Huber, E.  & Börner, F.,  Technische Universi tät  Berl in,  Fachgebiet Angewandte  
                                                 Geophysik,  Ernst-Reuter-Platz 1,  BH 1-1,  10587 Ber l in,  
                                                  Emai l :  Edi th.muel ler-huber @tu-ber l in.de

Porenraumcharakter ist ika s ind von entscheidender Bedeutung in der Gesteinsphysik,  wei l 
s ie direkt  wicht ige Reservoirparameter wie Porosi tät  und Permeabi l i tät  beeinf lussen. Kar-
bonate besi tzen bedingt durch ihren biogenen Ursprung und diagenet ische Prozesse (Do-
lomit is ierung, Klüf tung, Zementat ion,  Rekr istal l isat ion) besonders komplexe Porensysteme 
(Poren verschiedener Größe, Form und Verbindungstypen).  Neben dem Porenraumaufbau 
ist  d ie mineralogische Zusammensetzung für die Resistenz eines Gesteins gegenüber Ver-
wi t terung und Umwelteinf lüssen von wesent l icher Bedeutung.

Für die petrophysikal ischen Untersuchungen wurde eine Probenser ie ent lang eines Prof i ls 
durch den im Tagebau Rüdersdorf  aufgeschlossenen Unteren Muschelkalk entnommen. Die 
Probenser ie umfasst dabei  sowohl Handstücke aus dem Wel lenkalk (rohstoff technologische 
Horizonte B bis D),  a ls auch aus dem Schaumkalk (Hor izonte E/F bis K).  Beim Wel lenkalk 
handel t  es s ich um marine Flachwassersedimente:  fe inkörniger Kalkschlamm und Kalkmer-
gel  des St i l lwasserbereichs sowie Bioklastkalke und Schi l lkalke.  Der Schaumkalk ist  cha-
rakter is ier t  durch seine tei lweise zement ier ten, großtei ls jedoch unverfül l ten kugel förmigen 
bis el l ipsoidalen Poren, die durch die Lösung von Ooiden entstanden sind. Als Werksteine 
werden die Hor izonte des Schaumkalks bevorzugt,  da s ie wesent l ich härter und damit  ver-
wi t terungsresistenter als die tonmineralreicheren Kalkmergel  des Wel lenkalks s ind.

Eine Reihe petrophysikal ischer Parameter wurde an Kernen mit  3,5 cm Durchmesser und 
5,5 cm Länge untersucht:  Totale (Φt)  und effekt ive Porosi tät  (Φeff) ,  Korndichte (ρg),  Kom -
pressionswel lengeschwindigkei t  (vp),  spezi f ischer elektr ischer Widerstand (ρ) in wasser -
gesätt igtem Zustand, Format ionsfaktor (F) und die magnet ische Resonanz (NMR). Der 
elektr ische Stromfluss l iefert  Informat ionen darüber,  ob Poren elektr isch/hydraul isch iso-
l ier t  oder verbunden (effekt ive Porosi tät)  s ind.  Die Kompressionswel lengeschwindigkei t 
var i ier t  zwar überwiegend mit  der Mineralogie,  Porosi tät  und Sätt igung, wird aber auch von 
Porenstrukturen beeinf lusst .  NMR l iefert  unter anderem Informat ionen über die Porenradi-
envertei lung.

Generel l  kann festgehal ten werden, dass sich Wel lenkalk und Schaumkalk in ihren petro-
physikal ischen Eigenschaften unterscheiden. Der Wel lenkalk ist  eher dicht  mit  Φt und Φeff 
zwischen 1,0 und 6,5 % und der Antei l  an isol ier ter  Porosi tät  is t  mit  maximal 1,1 % äußerst 
ger ing. Die Porosi tät  des Schaumkalks ist  wesent l ich höher mit  Φt zwischen 4,5 und 39,0 
% und Φeff  zwischen 4,4 und 35,4 %. Der Antei l  der nicht  verbundenen Porosi tät  erreicht 
bis zu 16 %. 

Der spezi f ische elektr ische Widerstand l iegt  beim Wel lenkalk zwischen 310 und 4880 Ωm, 
was einem Format ionsfaktor F von 100 bis 1700 entspr icht .  Beim Schaumkalk erreicht  ρ 
Werte zwischen 32 und 1190 Ωm bzw. F zwischen 10 und 430. Dabei  s ind die Proben mit 
den höchsten Φt-  und Φeff-Werten mit  den niedr igsten Widerständen assozi ier t .  Im Al lge -
meinen nehmen der Widerstand und damit  auch der Format ionsfaktor mit  steigendem Φt 
ab, wobei  jedoch bei  e iner vorgegebenen Porosi tät  beträcht l iche Schwankungen auftreten 
können. Diese sind durch einen var i ierenden Antei l  an elektr isch isol ier ter  Porosi tät  be-
dingt. 

vp reicht  beim Wel lenkalk von etwa 4030 bis 5050 m/s,  während sie beim Schaumkalk et-
was höher bei  4840 bis 5150 m/s l iegt .  Mit  zunehmender totaler Porosi tät  Φt s inkt  vp wie 
erwartet .  Aufgrund ihrer hohen Korndichte von 2.85 bis 2.88 g/cm³ konnten Proben aus den 
Horizonten B, D, G und K als dolomitreich ident i f iz ier t  werden, was mit  hohen vp-Werten 
einhergeht. 

Die NMR-Porenradienvertei lung zeigt ,  dass der Wel lenkalk durch ger inge Porengröße 
(r<0,1 bis 0,5 µm) gekennzeichnet ist ,  während der Schaumkalk deut l ich größere Poren 
von bis zu 20 µm Radius besi tzt . 

Der besondere Dank der Autoren gi l t  Herrn J.  H. Schroeder (TU Ber l in)  und Herrn A. Kos-

zinski  (CEMEX OstZement GmbH) für die Unterstützung bei  der Probenbeschaffung.
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Tag der Steine in der Stadt:  Einladung zur Mitwirkung 

Schroeder, J. H., Institut  f. Geowissesnchaften, Technische Universität  Berlin, 
                    Sekr. ACK 9, Sckerstr. 76, 13355 Berlin, Email: jhschroeder@tu-berlin.de

Ziel dieses Tages ist es, deutschlandweit Steine in den Städten öffentlichkeits-wirksam zu zeigen. 
Fachleute wie Steinmetze oder Geowissenschaftler wollen Verständnis für und Freude an Natur-
werksteinen in unserer städtischen Umgebung wecken und natürlich auch auf die Besonderheiten 
des jeweiligen heimischen Materials aufmerksam machen. Aufgrund der Erfahrungen seit 2008 ist 
dieser Tag nun etabliert; die einschlägigen Fachzeitschriften „Naturstein“ und „Stein“ haben darüber 
berichtet, örtlich vielfach auch die Lokalpresse. Der Tag wird alljährlich wiederholt, dabei jeweils vor 
Ort und gemeinsam im Netzwerk weiter entwickelt. Als Datum hat sich ein Samstag Mitte Oktober 
bewährt  (jeweiliges Datum siehe „Aktuelles“ auf dem Internet-site des Netzwerkes (www.tu-berlin.
de/steine-in-der-stadt/); je nach örtlichen Gegebenheiten können auch die Tage davor oder der fol-
gende Sonntag genutzt werden.

Fachkundig geführte Stein-Spaziergänge/Exkursionen bieten sich für diesen Tag an; die kann 
man auch in relativ kleinen Städten gehaltvoll und attraktiv gestalten. In den letzten Jahren wurden 
Exkursionen in vielen kleinen und großen Orten angeboten  –  etwa in Rostock, Lübeck, Köln und 
Herford, in Chemnitz, Nienburg (Weser), Rathenow (Brandenburg) und Straubing. Das Zusammen-
wirken von unterschiedlichen Fachleuten wie Steinmetzen, Stadtführern, Geowissenschaftlern und/
oder stadtgeschichtlich orientierten Architekten macht solche Führungen besonders nachhaltig.

Viele weitere Angebote sind für diesen Tag denkbar: Unter anderen Vortragsveranstaltungen, Besu-
che von einschlägigen Sammlungen, Werkstattbesuche bei Steinmetzen oder auch bei Künst-
lern/Steingestaltern, Werksbesuche bei Natursteinfirmen („Tag der offenen Tür“), Exkursionen 
zu Natursteinbrüchen oder Führungen auf Friedhöfen. Natürlich kann man ein spezifisches Publikum 
ansprechen; z.B. sind Kinder schon sehr früh für Stein-Themen zu begeistern.

Dem Veranstalter vor Ort sind bezüglich des Angebots von Aktivitäten verschiedener Art kaum 
Grenzen gesetzt, „nur“ durch die eigenen anderweitigen Aufgaben. Für die genannten denkbaren 
Veranstaltungen gibt es nicht nur fachliche sondern auch organisatorische Partner. Ob z.B. Steinmet-
zinnung, Verkehrs- oder Heimatverein, ob naturwissenschaftlicher Verein, naturwissenschaftliches 
Museum: Mit gemeinsamen Aktionen erregt man mehr Aufmerksamkeit, spricht mehr Teilnehmer an 
und gibt vielseitigere Informationen als mit Einzelaktionen.

Dieser Tag hat seine eigene Note und sein eigenes Potenzial, aber er komplementiert/ergänzt an-
dere Tage:  Etwa den „Tag des Geotops“, der sich auf geologische Naturdenkmäler und deren Schutz 
konzentriert, sowie den „Tag des Offenen Denkmals“ mit seinem Hauptanliegen Denkmalschutz. Der 
„Tag der Steine in der Stadt“ soll zum bewussten alltäglichen Stein-Erlebnis anregen; es soll hinge-
wiesen werden zum Beispiel auf Pflaster, Brunnen und Brücken, auf Fassaden, Fenster- bzw. Türein-
fassungen oder Dachdeckung, eben auf den Einsatz  und Bearbeitung der Steine, und zugleich auf 
die Vielfalt ihrer Bildung und Zusammensetzung.

Die Aktivitäten dieses Tages werden lokal angeregt, geplant, durchgeführt und verantwortet. 
Mit seiner Internet-Site trägt das Netzwerk „Steine in der Stadt“ zur wechselseitigen Information bei; 
es erstellt einen überregionalen Plan von Veranstaltungen, die fachlich fundiert dem oben erläuter-
ten Ziel dienen. - Wer finanzielle Unterstützung braucht, muss sie selbst einwerben; das Netzwerk 
„Steine in der Stadt“ verfügt über keinerlei Mittel. Das gemeinsame Ziel und der gemeinsam gestal-
tete Tag kann aber durchaus unterstützendes Argument für Antrag/Bitte um finanzielle Unterstützung 
anderswo sein.

Die Erfahrungen seit 2008 zeigen, dass man für kurzfristig geplante Veranstaltungen kaum freie Ter-
mine, Partner und nur wenig Teilnehmer bekommt. Daher wenden wir uns bei jeder Gelegenheit an 
potenzielle Mitstreiter, damit Sie dieses Vorhaben in Ihre Jahresplanung aufnehmen, Partner vor Ort 
gewinnen und dann in aller Ruhe Ihre Veranstaltung(en) vorbereiten können.

Rechtzeitig, aber nicht zu lange vorher sollte man die lokale Presse einbeziehen. Es lohnt sich der 
Aufwand, den einen oder anderen Journalisten vorab soweit in die Welt der Steine einzuführen, dass 
er schon vor dem Tag eine Neugier-weckende Ankündigung/Einladung in sein Blatt bringt.

Zusammenfassend: Beteiligen kann sich jede/r in seiner/ihrer Stadt mit den eigenen Ideen, 
Möglichkeiten und Verbündeten. 
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Abstracts der Vorträge ( in Reihenfolge des Programms)

Farbige, polierfähige Natursteine in den Schlössern und Gärten von  
                      Sanssouci:  Geschichte,  Verwendung und Restaurierung

Sommer, C.1 & Klappenbach, S.2,  Sti f tung Preußische Schlösser und Gärten  
                    Ber l in-Brandenburg 1Abt.  Schlösser und Sammlungen, 
                        Am Grünen Git ter  07, 14469 Potsdam; Emai l :  c.  sommer@spsg.de 
                    2 Abt.  Restaur ierung, Baumhaselr ing 32 a,  14469 Potsdam

Der als Rundgang durch Sanssouci angelegte Vortrag mit Bild- und Filmsequenzen gibt einen Über-
blick über die Vielfalt der hier anzutreffenden farbigen, polierfähigen Natursteine, ihre Verwendung 
und Bedeutung sowie einen Einblick in die intensiven Bemühungen um deren Materialbestimmung und 
Restaurierung.

Seit längerem beschäftigt sich ein Forschungsprojekt der Stiftung Preußische Schlösser und Gärten 
Berlin-Brandenburg (SPSG) mit diesem in der brandenburgisch-preußischen Kunstgeschichte bisher 
nur wenig beachteten Thema. 

In den Potsdamer Schlössern des 18. Jahrhunderts zeichnen sich drei Raumtypen: Festsaal, Galerie 
und Vestibül durch ihre großzügige und kostbare Ausgestaltung mit marmornen Wandflächen und zum 
Teil reich inkrustierten Fußböden aus. Obwohl derartige Raumausstattungen keiner bodenständigen 
Tradition folgten, stellten sie sogleich handwerklich und künstlerisch ausgereifte Leistungen dar. 

Die spezifischen Eigenschaften der Natursteine kamen der barocken und spätbarocken Dekorations-
freude durch eine meist intensive Farbigkeit und die Annahme glänzender Polituren hervorragend 
entgegen. Aufgrund des hohen finanziellen und technischen Aufwandes zur Erschließung, Gewinnung 
und Verarbeitung der oftmals nur in begrenztem Umfang zur Verfügung stehenden Gesteine sowie 
der Kenntnis der mitunter symbolträchtigen Geschichte mancher Vorkommen galt die Ausgestaltung 
marmorner Interieurs stets auch als Zeichen fürstlicher Repräsentation, der Zurschaustellung eigenen 
Reichtums an Rohstoffquellen oder Einflusssphären außerhalb des Landes. In diesem Kontext steht 
auch die aktive Rolle Friedrichs II. bei der Erkundung und Förderung von Marmoren und Edelsteinen 
in Schlesien ab 1747.

Kamine, steinerne Tisch- und Kommodenplatten gehörten zu den kostbarsten Ausstattungsstücken der 
friderizianischen  Wohnungen und wurden u.a. in Rom, Florenz und Paris hergestellt bzw. erworben.

Auch in den Bauten, die im Auftrag König Friedrich Wilhelms IV. in Sanssouci erbaut und eingerichtet 
wurden, fanden farbige, polierfähige Natursteine reiche Verwendung. Eine Besonderheit in seinen 
Schlösser stellen die zahlreichen russischen Steinarbeiten dar, die als Geschenke der eng verwandten 
Kaiserfamilie aus St. Petersburg an den preußischen Hof kamen. 

Als Beispiel     
Giallo antico    
Foto:  SPSG
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Naturwerksteine in Stadt-  und Baugeschichte von Potsdam

Bolze, T. ,  Bruno-Taut-Straße 7C, 14469 Potsdam; Emai l :  th.bolze@ibbolze.de

Der Vortrag soll die Naturwerksteine in Potsdam vorstellen sowie die politischen und wirtschaftlichen Bedingun-
gen für die Verwendung bestimmter Steine an Potsdamer Bauten beleuchten.

Brandenburg ist reich an Sedimenten, nur sind es fast ausschließlich Lockersedimente Sand und Ton. Die bei-
den wesentlichen Natursteinressourcen waren zunächst der Rüdersdorfer Kalkstein, der zur Herstellung von 
Baukalk aber auch als Werkstein genutzt wurde, und glaziale Geschiebe, Findlinge nordeuropäischer Her-
kunft, die durch die Gletscher der Eiszeit in den norddeutschen Raum transportiert und abgelagert wurden und 
als Mauer- und Pflastersteine unbearbeitet oder bearbeitet Verwendung fanden.

Die städtebauliche Entwicklung Potsdams nahm ihren Aufschwung mit der Erwählung der Stadt zur Residenz 
der Brandenburger Kurfürsten und später Preußischen Könige nach dem Dreißigjährigen Krieg (1618 bis 1648). 
In den Jahren 1662 bis 1674 erfolgte der frühbarocke Neubau des Schlosses nach Vorbildern der niederländi-
schen Schlossarchitektur durch Kurfürst Friedrich Wilhelm (der Große Kurfürst).

Im Jahre 1688 folgte Kurfürst Friedrich III. seinem Vater. Seine Selbstkrönung zum König Friedrich I. in Preu-
ßen, 1701 in Königsberg, hatte Veränderungen am Schloss zur Folge. Es entstand, geschaffen von Jean de 
Bodt, ein neues Eingangstor, dessen Figur auf der Spitze, die Fortuna, ihm den Namen „Fortunaportal“ gab. 
Hier finden wir neben Bauteilen aus Sächsischem Sandstein auch bauzeitliche Reste eines Bodenbelags 
aus Öland-Kalkstein, der meist als Ballast im Ostseeraum auf Schiffen transportiert und im norddeutschen 
Raum als Baumaterial insbesondere für Bodenbeläge Verwendung fand. Die zunächst beinahe ausschließliche 
Verwendung von Sandsteinen aus den Sächsischen Abbaugebieten im Berlin-Brandenburger Raum war dem 
Umstand geschuldet, das der Transport auf dem Wasserweg über Elbe und Havel vor dem Eisenbahnzeitalter 
praktisch die einzige Möglichkeit des Transports derartig großer Lasten über weitere Entfernungen darstellte.

Im Jahr 1713 bestieg Friedrich Wilhelm I. den preußischen Thron. Das wohl bedeutendste Bauvorhaben in sei-
ner Regierungszeit war die Garnisonkirche.

Ihm folgte im Jahr 1740 Friedrich II. (der Große). In seiner Regierungszeit kam es neben der Umgestaltung des 
Stadtschlosses und dem Bau des Schlosses Sanssouci und des Neuen Palais zu einer regen Bautätigkeit im 
Stadtgebiet. Friedrich der II. holte sich die „Welt“ nach Potsdam, in dem er Bürgerhäuser und weitere Bauten 
nach dem Vorbild berühmter Gebäude anderer Europäischer Städte in Potsdam errichten ließ.

Zunächst fanden weiterhin bevorzugt Sächsische Sandsteine Verwendung. Nach dem Siebenjährigen Krieg 
(1756 bis 1763), in dessen Folge die Beziehungen zu Sachsen  tiefgreifend gestört waren, wurde ein Einfuhrver-
bot für sächsische Produkte und eine Anordnung Friedrich II., wonach nur Sandsteine aus Preußen verwendet 
werden durften, erlassen. Das führte zu einer Intensivierung des Abbaus in den Steinbrüchen bei Magdeburg, 
die auf (damals) preußischem Territorium lagen und ebenfalls durch Wasserwege mit Berlin und Potsdam ver-
bunden waren.

Mit der Eroberung Schlesiens im Siebenjährigen Krieg verfügte Preußen über Territorien mit reichen Vorkom-
men an Natursteinen, deren erste systematische Erkundung und Erfassung durch Friedrich II. nach Kriegsende 
veranlasst wurde. Der Transport von Sandsteinen aus den schlesischen Abbaugebieten erwies sich jedoch als 
sehr aufwendig, so dass es zunächst nur zu einer sporadischen Verwendung in Potsdam kam. Die überregio-
nale Verwendung der Schlesischen Sandsteine begann erst mit dem Ausbau des Eisenbahn-Streckennetzes 
im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts (ab 1870). Es waren die Königlichen Hofsteinmetzmeister Zeidler und 
Wimmel (seit 1920 als gemeinsame Firma Zeidler & Wimmel) und Schilling, die die Vorzüge dieser Sandsteine 
erkennend ab 1872 die größten Steinbrüche in Schlesien erwarben.Die Blütezeit der Verwendung Schlesischer 
Sandsteine fiel in die Kaiserzeit nach dem Deutsch-Französischen Krieg von 1870 bis 1871.

Der Eisenbahntransport ermöglichte aber auch die Verwendung zahlreicher weiterer Natursteine an Potsdamer 
Bauten (z.B. Fränkischer Muschelkalk, Mainsandstein, Savonnières).

Eine gewisse Bedeutung für Potsdamer Bauten erlangten bereits vor der Eroberung die Schlesischen Marmore 
aus Kauffung (Wojcieszow), Groß Kunzendof (Sławniowice) und Prieborn (Przeworno). Der Obelisk auf dem 
Alten Markt wurde 1753 nach einem Entwurf von Knobelsdorff überwiegend aus Kauffunger Marmor errichtet. 

In der Zeit der deutschen Teilung bis 1989 standen beinahe ausschließlich Natursteine aus Gewinnungsstät-
ten auf dem Territorium der ehemaligen DDR zur Verfügung. Der VEB Elbenaturstein Dresden lieferte mit sei-
nen verschiedenen Betriebsteilen Sächsische Sandsteine, aber auch z.B.  Saalburger Marmor, Theumaer 
Fruchtschiefer, Oberdorlaer Muschelkalk und Langensalzaer Travertin.

Für besondere Vorhaben konnten auch Natursteine aus dem “sozialistischen Ausland“ bezogen werden. Der im 
zweiten Weltkrieg schwer beschädigte und in den 1970iger Jahren vollständig abgetragene Obelisk wurde Ende 
der 1970er Jahre neu errichtet, wobei nur bedingt von einer Kopie des ursprünglichen Bauwerks gesprochen 
werden kann. Anstelle der bauzeitlichen Marmore wurden Marmorvarietäten verwendet, die im damaligen Wirt-
schaftsbereich der Ostblockstaaten verfügbar waren.

Für den auf Grund des Devisenmangels der damaligen DDR nicht beschaffbaren Carrara-Marmor wurde Mar-
mor aus dem Berg Sivec bei Prilep im ehemaligen Jugoslawien (heute Mazedonien) verwendet. Der nicht mehr 
im Abbau stehende Kauffunger Marmor wurde durch Marmor aus Sljudjanka in Sibirien ersetzt.
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Die Geologische Wand in Berl in-Blankenfelde

Ehling, A.,  Bundesanstal t  für  Geowissenschaften und Rohstoffe,                                                                                     
                 Wi lhelmstr.  25-30, 13593 Ber l in:  Emai l :  angela.ehl ing@bgr.de

Ende des 19. Jahrhunderts,  d ie Zei t ,  in der Ber l in zur Großstadt wuchs, rückten Natur und 
Landschaften in wei te Ferne, wurden jedoch auf Reisen umso intensiver wahrgenommen. 
Gleichzei t ig hatte die Erforschung des geologischen Untergrundes zu einem t ieferen Ver-
ständnis der Entstehung unserer heut igen Landschaften geführt . 

Der Gymnasial lehrer Eduard Zache wol l te diese Kenntnisse den Städtern anschaul ich nahe 
br ingen. So erschuf er in den Jahren 1894-95 eine 50 m lange und ca. 2,5 m hohe Geolo-
gische Wand, die – unter Verwendung von 123 verschiedenen Gesteinen -  den Aufbau der 
Schichten der oberen Erdkruste in Mit te leuropa nördl ich der Alpen anschaul ich darstel l t .

Es ist  e in geologischer Schni t t  durch die Erdgeschichte Mit te leuropas, der zugleich die Ab-
folge der Format ionen, ihre Lagerungsverhäl tn isse, die wicht igsten tektonischen und mag-
mat ischen Ereignisse darstel l t  a ls auch die Mögl ichkei t  g ibt ,  d ie entsprechenden Gesteine 
opt isch und hapt isch zu erfassen. Sowohl in ihrer grundsätzl ichen Aussage als auch in den 
detai l l ier ten Darstel lungen regionaler Lagerungsverhäl tn isse entspr icht  d iese Geologische 
Wand auch heute noch weitestgehend dem aktuel len Wissensstand.

Die geologischen Format ionen, die bei  ungestörter geologischer Entwicklung übereinander  
l iegen müssten, s ind hier nebeneinander angeordnet.  Das hat einersei ts konstrukt ive Grün-
de, entspr icht  wiederum den natür l ichen Gegebenheiten, da al le dargestel l ten Format ionen  
heute regional  auch oberf lächennah -  somit  nebeneinander -  vorkommen und landschafts-
bi ldend sind.

Für den Bau verwendete Zache insgesamt 123 verschieden Gesteine aus dem gesamten Ge-
biet  des damal igen Deutschlands. Schwerpunkte der Herkunft  l iegen im Harz,  in Thür ingen 
und in Sachsen aber auch fränkische, rheinische und schlesische Gesteine sind vertreten. 

So sind u.a.  fo lgende regional-geologischen Verhäl tn isse dargestel l t :  Das Nossen-Wils-
druffer  Schiefergebirge in Nordsachsen steht beispielhaft  für  das f rühe Paläozoikum, der 
Harzer Devonsattel   mit  seinen Gesteinen angeordnet als Fal te,  d ie karbonopermischen Ab-
tragungsfolgen des var iszischen Gebirges inklusive Vulkanismus, wie  s ie u.a.  im Thür inger 
Wald vorkommen, die Zechsteinfolge mit  Kupferschiefer und Salzes am Harzsüdrand und 
einiges andere mehr.

Zur Darstel lung der Gegebenheiten der Ber l iner Umgebung wurden die wenigen nichteis-
zei t l ichen Aufschlüsse einbezogen. Dazu gehören die Gipse von Sperenberg,  d ie Muschel-
kalk-Abfolge von Rüdersdorf  und die Septar ientone von Bad Freienwalde. Die eiszei t l ichen 
Ablagerungen des Quartärs fanden ihre Darstel lung mit  Geschiebemergel ,  Sanden, Kiesen 
und natür l ich Findl ingen.

Die besonders sorgfäl t ige Darstel lung der verschiedenen Lagerungs- und tektonischen Ver-
häl tn isse sowie die Viel fa l t  der Gesteine zeugen von der hohen Kenntnis,  der didakt ischen 
Sorgfal t  und dem Organisat ionsgeschick der Erbauer.

Heute ist  d ie Geologische Wand nach Umsetzung, dem Verlust  des Känozoikums und der 
Salze,  Verwit terung und Bewuchs in einem Zustand, der eine Restaur ierung notwendig 
macht.  Diese hat im Februar begonnen und wird ergänzt durch eine moderne didakt ische 
Neubearbei tung und Aufwertung dieses einzigart igen Ensembles durch entsprechendes    

Info-Mater ia l   und Er lebnismögl ichkei ten vor Ort .
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Historische  Bauern-,   Bürger-,   Amts-  und  Kirchengebäude  im  Bay-
reuther  Umland – ein  schützenswertes Kulturgut  Oberfrankens  unter 
dem  Aspekt  der Naturwerksteine

Peterek, A.,  Geopark Bayern-Böhmen, Marktplatz 1,  92711 Parkstein
                  Emai l :  andreas.peterek@geopark-bayern.de

Der histor ische Naturwerkstein Bayreuths und seiner Umgebung ist  der Sandstein.  Dieser 
kommt im sogenannten mesozoischen Deckgebirge insbesondere in den geologischen Ein-
hei ten Buntsandstein (z.B. Trebgaster Sandstein ) ,  Keuper (z.B. Coburger,  Benker und 
Lessauer Sandstein )  und Lias („Gümbelscher Sandstein“ )  vor.  Vor al lem der Trebgaster 
Sandstein hatte f rüher als Bausandstein überregionale Bedeutung (z.B. Ber l iner Reichs-
tag).  Heute wird nur noch dieser in einem kleinen Steinbruch für Restaur ierungsmaßnahmen 
abgebaut.

Ein größerer Bedarf  an Sandsteinen entstand zu dem Zei tpunkt als Markgraf  Chr ist ian seine 
Residenz von Kulmbach 1610 nach Bayreuth ver lagerte.  Einen beacht l ichen Bauschub gab 
es vor al lem zu Beginn des 18. Jahrhunderts,  der unter Markgraf  Fr iedr ich (1735 bis 1763) 
und seiner Ehefrau Wilhelmine (die Schwester Fr iedr ichs des Großen) einen Höhepunkt 
fand. In dieser Zei t  wurde Bayreuth zu einem kleinen Zentrum absolut ist ischer Herrschaft , 
was sich deut l ich in den entstehenden barocken Bauwerken niederschlug. Außerhalb Bay-
reuths entstanden zu dieser Zei t  e ine Reihe bedeutender Markgrafenkirchen. Markgräf l iche 
Blüte und Bautät igkei t  kamen 1763 nach dem Tod Fr iedr ichs abrupt zum Erl iegen, v.a.  a ls 
Markgraf  Alexander Ansbach seine Residenz 1769 nach Ansbach ver legt .

Für die Bautät igkei t  in Bayreuth bedeutete dies für  längere Zei t  e inen St i l ls tand, aber für 
das Bayreuther Umland war es der Beginn einer eigenen Entwicklung. Zunächst noch an 
Vorbi ldern in Bayreuth or ient ier t ,  entstanden rasch eigene St i l formen, insbesondere bei  den 
Fassadenornamenten. Die zwischen 1776 und 1878 entstandene Kul tur  der Fensterschür-
zen ist  deutschlandweit  e inmal ig.  St immul ier t  wurde dies dadurch, dass mit  der Ver lagerung 
des markgräf l ichen Residenzsi tzes nach Ansbach die in Bayreuth nicht  mehr benöt igten 
Maurer und Steinmetze verstärkt  im Bayreuther Umland tät ig wurden. Während für den 
Grundbau der Gebäude in der Regel  gröberkörnige Sandsteine verwendet wurden, s ind die 
te i ls  f i l igran gearbei teten Fensterschürzen aus höherwert igen Sandsteinen gefert igt . 

Schon sei t  dem 16. Jahrhundert  vol lzog sich im Bayreuther Umland der Übergang von der 
Holz-  in die Steinbauweise. Gefördert  wurde dies durch die reichl ich in Ortsnähe zur Verfü-
gung stehenden Sandsteine, vor al lem aber auch durch frühe Waldordnungen zum Schutz 
der markgräf l ichen Wälder.  Es wundert  so nicht ,  dass Bauvorschr i f ten mitunter in den Wald-
ordnungen verankert  waren und sei tens der Landesherren sogar Vergünst igungen bei  der 
Verwendung von Stein gewährt  wurden. Insbesondere nach der Brandkatastrophe von Wei-
denberg 1770/71 kamen verstärkt  auch Bauvorschr i f ten hinsicht l ich des Feuerschutzes hin-
zu. Der Wiederaufbau Weidenbergs mit  dem aus Lessau stammenden Sandstein ab 1771 
wurde durch das markgräf l iche Bauamt geplant und gelei tet .  An vielen Beispielen im Bay-
reuther Umland lässt  s ich die von hier ausgehende St i lentwicklung u.a.  der Fensterschür-
zen aufzeigen, die ihre Blütezei t  Mit te des 19. Jahrhunderts erreichte,  bevor ab 1860 die 
Ziegelbauweise ein neues Kapi te l  der Baugeschichte einläutete.

Vor wenigen Jahren hat s ich in Bayreuth ein Verein zur Erhal tung von Gebäuden mit  Fens-
terschürzen gegründet.  Im Rahmen einer anvis ier ten Zusammenarbei t  mit  dem Geopark 
sol len zukünft ig verstärkt  d ie verwendeten Naturwerksteine und ihre Herkunft  in Betracht 
gezogen werden.
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denkmal aktiv – Kulturerbe macht Schule
                 das Schulprogramm der Deutschen Stiftung Denkmalschutz   

Braun, S.,  Deutsche St i f tung Denkmalschutz,  Projekt le i tung Schulprogramm 
                   „denkmal akt iv“ ,  Schlegelstraße 1,  53113 Bonn;
                    Emai l :  susanne.braun@denkmalschutz.de

Seit  der Gründung der Deutschen St i f tung Denkmalschutz 1985 gehören der Erhal t  be-
drohter Kul turdenkmale sowie die kul turel le Bewusstseinsbi ldung zu den zentralen Auf-
gaben der St i f tung. Mit  dem Ziel ,  den Gedanken des Denkmalschutz in die Öffent l ichkei t 
zu t ragen, ist  auch die kul turel le Bi ldung von Kindern und Jugendl ichen verbunden, denn 
„nur wenn es uns gel ingt ,  auch junge Menschen für das gebaute Erbe und ihr  h istor isch 
gewachsenes Umfeld zu begeistern,  werden die Denkmale eine Zukunft  haben“,  is t  d ie Vor-
standsvorsi tzende der St i f tung Dr.  Rosemarie Wi lcken überzeugt.

Zu den Ini t iat iven für junge Menschen gehört  auch das Schulprogramm „denkmal akt iv –
Kulturerbe macht Schule“,  mit  dem die St i f tung und ihre Partner schul ische Projekte zu den
Themen Kul turerbe und Denkmalschutz fördert .

Die Objekte,  mit  denen sich die Kinder und Jugendl ichen – gemeinsam mit  ihren Lehrern 
und in Zusammenarbei t  mit  fachl ichen Partnern – im Rahmen von „denkmal akt iv“-Projekten 
beschäft igen, reichen von Kleindenkmalen über histor isch bedeutende Bauwerke und En-
sembles,  b is hin zu gestal teten Grünanlagen oder UNESCO-Welterbestät ten.

Wesent l iches Element der Projektarbei t  is t ,  dass die Denkmale nicht  nur besicht igt  werden,
vielmehr setzen sich die Schüler innen und Schüler prakt isch und theoret isch mit  den ge-
schicht l ichen Zeugnissen auseinander.  In Projekteinhei ten vor Ort  erkunden sie das Ob-
jekt  und sammeln Informat ionen zu „ ihrem“ Kul turdenkmal.  Zu speziel len Fragestel lungen 
recherchieren sie in Archiven und Bibl iotheken oder führen Interviews mit  Experten – und 
versuchen so, die of t  komplexe Geschichte des Denkmals zu erfassen. Viel fach bietet  s ich 
im Ver lauf eines „denkmal akt iv“-Projekts die Chance, Denkmalschutz „ l ive“ zu er leben und 
dabei  auch interessante Einbl icke in die damit  verbundenen Berufsfelder zu er langen.

Im Kunst-  oder Geschichtsunterr icht  geht es dann um Archi tektur und Baust i lkunde und um 
die histor ische Einordnung. Aber auch Bezüge zu naturwissenschaft l ichen Fächern lassen 
sich herstel len,  wenn es etwa um Umwelteinf lüsse auf Gesteinsarten geht oder um die Ent-
stehung von Biotopen in histor ischen Mauerwerken.

Abschl ießend werden die Projektergebnisse von den Schülern dokument ier t  und aufberei tet 
und nach Mögl ichkei t  auch verbrei tet .  Ob Plakate,  Flyer oder Broschüren, Audio-Guides 
oder Internetsei ten,  Ausstel lungen oder Führungen – al l  d ies s ind Mögl ichkei ten,  d ie Er-
gebnisse zu präsent ieren oder auch Öffent l ichkei t  herzustel len.

Mit  e iner Übersicht  zu „denkmal akt iv“-Projekten an Schulen wird ein Ausschni t t  der großen 
Palet te an Themen sowie der verschiedenen Ansätze, s ich im Rahmen schul ischer Projekte 
al ters-  und schul formgerecht dem kul turel len Erbe zu nähern,  vorgestel l t .  Überdies stehen 
diese Projekte exemplar isch dafür,  wie entdeckendes und erfahrungsor ient ier tes Lernen 
die Schüler mot iv ier t ,  d ie eigene Umwelt  genauer wahrzunehmen, gebaute Geschichte zu 
er leben und indiv iduel le Erfahrungen mit  den baul ichen Zeugnissen der Vergangenheit  zu 
machen.

Weitere Informat ionen zu „denkmal akt iv – Kul turerbe macht Schulen“ im Internet unter:
www.denkmal-akt iv.de
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Erfassung von historischen Naturwerksteinbrüchen in Bayern

Poschlod, K.,  Bayer isches Landesamt für  Umwelt ,  Haunstet terstr.  112, 
                     86161 Augsburg,  Emai l :  k laus.poschlod@lfu.bayern.de

Trotz durchaus respektabler Tei ler fo lge in der Umweltpol i t ik  – man denke nur an die drast i -
sche Senkung des atmosphär ischen Schwefeldioxidgehal ts – s ind die Auswirkungen anthro-
pogener Umweltbeeinträcht igungen bei  den Baudenkmälern nach wie vor deut l ich s ichtbar: 
Schäden aus der Vergangenheit  l iegen an diesen Objekten integral  aufsummiert  und im 
Denkmal archiv ier t  vor.  Und sie hei len naturgemäß nicht  von selbst .  Für Restaur ierungs-
maßnahmen an umweltgeschädigten, denkmalgeschützten Gebäuden müssen regelmäßig 
mögl ichst  or ig inalähnl iche Naturwerksteine gesucht werden, wie s ie ursprüngl ich meist 
im damal igen Umfeld des Objektes abgebaut wurden. Wenn al lerdings der ursprüngl iche 
Stein nicht  mehr zu bekommen ist ,  beginnt eine aufwändige Suche nach geeignetem Aus-
tauschmater ia l ,  welche im Regelfal l  ledigl ich in einem mehr oder weniger guten Kompro-
miss endet.  Das von der DBU geförderte Projekt  zur „Erfassung histor ischer Naturwerk-
steinbrüche in Bayern“ sol l  dem Denkmalpf leger und Restauratoren hel fen,  später in einer 
Datenbank recherchieren zu können, ob das gesuchte Gestein noch ( für  e inen best immten 
Zei t raum) abbaubar wäre und unter welchen Bedingungen.

Im Rahmen dieses Projekts werden neben den gesteinsphysikal ischen (u.a.  Wasserauf-
nahme, Porosi tät ,  Hygr ische Dehnung, Druckfest igkei t ,  Frostbeständigkei t )  und chemisch-
mineralogischen Eigenschaften (RFA und XRD) sowie der Farbe (LAB-Wert)  auch die mög-
l ichen Blockgrößen bzw. die Gesamtabbaumenge des jewei l igen Naturwerksteins ermit te l t . 
Das Ziel  is t ,  ca.  50 verschiedene Naturwerksteine bzw. –Varietäten und die korrespondie-
renden Denkmalobjekte in ganz Bayern zu erfassen. Kooperat ionspartner des Projekts s ind 
das bayer ische Landesamt für  Denkmalpf lege, die TU München und der Deutsche Natur-
werksteinverband.

Im Vorfeld des Projekts wurde beispielhaft  schon der Regensburger Grünsandstein   un-
tersucht,  der für  d ie Ausbesserung der geschädigten Steine der Steinernen Brücke Regens-
burg benöt igt  wird.  Im Rahmen dieser vom Bayer ischen Wirtschaftsminister ium f inanzierten 
Kampagne  konnte schon ein Areal  nördl ich des aufgelassenen Steinbruchs Ihr lerstein ab-
gegrenzt werden, in dem mehrere 1000 cbm hervorragenden Sandsteins anstehen.

Die nächsten zur Untersuchung anstehenden Gesteine sind der Suevit  aus dem Nördlinger 
Ries, der Doggersandstein  aus der Oberpfalz,   der Freudensee-Granit  aus dem bayer i -
schen Wald und der Lithothamnienkalk  aus der Gegend von Rosenheim. 

Literatur:                                                                                                                                            
Poschlod, K.,  &  Wamsler,  S. ,  2009 :  Gesucht:  Grünsandstein für  d ie Steinerne Brücke in 
Regensburg.-  S.  63 -  64;  in: Bayer isches Landesamt für  Umwelt :  Ber ichte und Ereignisse 
2008. -  116 S.,  Augsburg (LfU).
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Steine in der Stadt Burghausen

Spindler, E. J.,  Am Pulverturm 18, 84489 Burghausen                                        
                       Email :  ernst- josef.spindler @web.de
Seit vier Jahren bieten wir zum „Tag der Steine in Städten“ obige Exkursion als Teil des Exkursionspro-
gramms der hiesigen BUND-Naturschutz Kreisgruppe Altötting (BN) als etwa zweistündige Führung an. 

Bewerbung der Exkursion: Sie wird beworben durch einen Flyer, in dem alle ca. 25 Exkursionen be-
schrieben sind, durch Ankündigungen in der lokalen Presse und auf der Webseite des BN. Auf der Web-
seite (www.altoetting.bund-naturschutz.de, „Ausflüge Natur/Kultur“, „Ausflug Nr. 10: Steine in der Stadt 
Burghausen“) ist dieser Ausflug mit einer Google-Map und Beschreibung mit Fotos detailliert ausgear-
beitet, und ermöglicht jedem Interessierten, selbst diese Tour zu gehen. 5 bis 30 Teilnehmer machten 
jeweils bisher mit, es gab in jedem Jahr auch zusätzliche spezielle Führungen auf Anfrage. 

Beschreibung der Exkursion: Es geht um die historisch hier wie in ähnlichen Orten im Einflussbereich 
der nördlichen Alpengletscher genutzten Steine: Vor allem Kalk-Tuff, Nagelfluh, Kalk-„Marmor“; diese 
charakterisieren heute vor allem die Altstadt und die Burg Burghausen. Die großteils kulturhistorische 
Exkursion weist auch auf die (ehemaligen und heutigen) Vorkommen, Transportwege, Eigenschaften und 
präferierten Verwendungen der Steine hin. Der völlig unterschiedliche Bausteinbestand im Bereich der 
südlichen skandinavischen Gletscher in Norddeutschland wird angesprochen und begründet. 

Kalk-„Marmor“: Der wertvollste der drei Hauptsteinsorten ist ein feiner, polierbarer Kalkstein aus den 
nördlichen Kalkalpen, teilweise mit Fossilien gemustert (z.B. Adneter Korallen“marmor“). Er wurde dort 
an verschiedenen Stellen abgebaut und über die Salzach auf „Plätten“ z.B. nach Burghausen transpor-
tiert. Als teuerster Stein wurde Kalk-„Marmor“ vor allem für Grabsteine, Skulpturen, aber auch Toreinfas-
sungen, Brunnen etc. verwendet. Auch heute wird dieser Stein kommerziell abgebaut und verwendet.

Kalk-„Marmor“ wird an dem Ausgangspunkt der Rundführung, der Stadtpfarrkirche St. Jakob bespro-
chen. Im Zentrum stehen die ältesten Skulpturen hier und eine Grabplatte mit zwei Figuren aus der 
Barockzeit und einer dritten, die im Biedermeierstil teilweise überarbeitet wurde und sowohl barocke als 
auch biedermeierliche Figuren aufweist.

Nagelfluh:  Dieser wohl kostengünstigste lokal vorhandene Konglomeratstein wurde „oben“ im Bereich 
der durch Flüsse und Bäche angerissenen eiszeitlichen Schotterdecken abgebaut, vor allem durch die 
bäuerlichen Grundbesitzer, die im Winter ihre Knechte beschäftigten. Für das Priessenthal haben wir 
eine Google-Map mit den ehemaligen Nagelfluhsteinbrüchen erstellt. Nagelfluh war nicht leicht bear-
beitbar, Kieselsteine brachen leicht aus. Verwendet wurde er vor allem für Bauernhöfe, die man an breit 
verfugten abgerundeten Steinen schon von weitem erkennt, für Uferverbauungen etc.. Spezielle, teurere 
Produkte sind aber auch Mühlsteine oder Kirchen. Kommerziell wird Nagelfluh z.B. auf der Biber bei 
Brannenburg abgebaut.

Nagelfluh wird kurz vor der Burg anhand eines Nagelfluhfelsens zusammen mit einer Kalk-Tuff-Burgmau-
er darunter erklärt; ob die Mauer an dieser Stelle den Nagelfluhfelsen stützen oder eine Untertunnelung 
vermeiden sollte, ist nicht klar. Wegen des Reichtums der mittelalterlichen Stadt Burghausen findet man 
diesen Stein vergleichsweise selten.Verschiedene Nagelfluhgeotope im Landkreis (geologische Orgeln, 
ehemaliger Nagelfluhsteinbruch, Kreuzfelsen in der Salzach) werden angesprochen.

Kalk-Tuff: Der einzige, heute noch auf über 60km unverbaute nördliche Alpenfluss Salzach hat sich im 
Bereich Burghausen tief eingegraben, bis weit in den tertiären Molasse-Untergrund der eiszeitlichen 
Überlagerungen. In der Molasse treten durch die Kalkgerölle der Gletscher kalkige Grundwässer auf 
wasserstauenden Schichten aus und haben seit der letzten Eiszeit teilweise meterdicke Kalk-Tuff-Bänke 
gebildet, die im Mittelalter und später abgebaut und vor allem vor Ort verwendet wurden. In feuchtem Zu-
stand ist Kalk-Tuff relativ leicht bearbeitbar und ermöglicht relativ feine Strukturen, getrocknet ist er sehr 
hart und tragfähig, zieht allerdings über die Poren Feuchte bis in obere Stockwerke. Schon im Mittelalter 
wurde auf die Gefahr hingewiesen, dass diese Kalk-Tuff-Vorkommen übernutzt werden. Wir weisen auf 
Geotope hin, in denen auch heute diese Kalk-Tuff-Bildung beobachtet werden kann

Dieser Stein wird an dem Wendepunkt des Rundgangs, der Hauptburg behandelt. Burghausens Alt-
stadt, Kirchen und Burg bestehen praktisch vollständig aus Kalk-Tuff. Verschiedene Kalk-Tuff-Geotope 
im Landkreis (Kalk-Tuff-Hang, Sinterterassen) werden angesprochen.

Andere Steine: Zusätzlich wurden natürlich auch gebrannte Ziegel verwendet, deren Tongruben eben-
falls den Eiszeiten zu verdanken sind. Es gibt auch Findlinge, die aber als Kalk-Findlinge teilweise zu 
Kalk gebrannt wurden, als Urgesteins-Findlinge aber „nie“ verwendet wurden, da es deutlich günstigere 
Alternativen gab.

Geplante Weiterentwicklungen: Neben der Darstellung im Internet ist derzeit auch eine Darstellung 
mittels eines Flyers geplant, der u.a. über die Tourismus-Information verteilt würde. Vielleicht können 
auch die hiesigen Steinmetzbetriebe zu unterstützenden Aktionen gewonnen werden.
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Regionale Schönheit  mit  vielen Gesichtern –                                               
                   Der Wunsiedler Marmor  in Vergangenheit  und Gegenwart

Roth, C.,   Am Strudelweier 11, 95709 Tröstau; Emai l :  er lebniskiste@gmx.de

Der Wunsiedler Marmor  gehört  zu den äl testen Gesteinen des Fichtelgebirges und bi ldet 
in seiner f lächenmäßigen Ausdehnung das größte Marmorvorkommen Deutschlands. Regi-
onal  geschätzt  und vielsei t ig verwendet,  is t  er  a l lerdings andernorts nur wenig bekannt.                                   

Absei ts,  in der ehemals preußischen Provinz und der f rüheren Markgrafschaft  Branden-
burg-Bayreuth,  war der Wunsiedler Marmor  jedoch schon bei  Markgräf in Wi lhelmine, der 
Liebl ingsschwester von Fr iedr ich dem Großen, ein bel iebter Werkstein.  Später erfuhr er 
durch die steinverarbei tende Industr ie,  vor al lem die GRASYMA, eine weitere Verbrei tung, 
wobei  er auch im Firmennamen eine Würdigung fand: GRANIT-SYENIT-MARMOR.

Nahezu al le Steinbrüche, in denen zum Tei l  noch bis in jüngste Zei t  abgebaut wurde, 
s ind mit t lerwei le aufgelassen. Einer dieser al ten Marmorbrüche gehört  heute zu den 100 
schönsten Geotopen Bayerns.  Infotafeln vor Ort  informieren über seine Entstehungsge-
schichte,  Eigenschaften und wir tschaft l iche Bedeutung. Dadurch werden nicht  nur Ein-
heimische, sondern auch Tour isten auf dieses besondere Gestein aufmerksam gemacht.                                                                        
Strat igraphisch wird der Wunsiedler Marmor in das Erdal ter tum (Oberkambrium) einge-
ordnet.  Kalk ige marine Sedimentablagerungen wurden dann während der Var iszischen Ge-
birgsbi ldung metamorph umgewandelt . 

Die mit  b loßem Auge gut erkennbaren relat iv großen Calci t -Kr istal le geben ihm sein typi -
sches Aussehen, wobei  untergeordnet auch feinkörnige dolomit ische Var ietäten vorkommen. 
Dabei  wechseln Farbe und Struktur von Reinweiß über Rot- ,  Orange- bis hin zu Brauntö-
nen, durchsetzt  mit  dunklen Bändern aus Graphi te in lagerungen oder wolk ig geschwunge-
nen Farbver läufen.  

Die Bewohner von Wunsiedel  bezeichnen das im Untergrund anstehende Gestein emot ions-
los als „Kr istal l inen Kalk“ ,  obwohl berei ts eine Legende aus dem 14. Jahrhundert  ber ichtet , 
dass die marmelsteinerne Stadtmauer manchen Angrei fer  abschreckte und erfolglos von 
dannen ziehen l ieß. Neben der Stadtmauer wurden auch Kel ler  im Marmor err ichtet  oder 
Wege und Plätze damit  gepf lastert .  Diese lassen sich noch heute im Stadtzentrum von Wun-
siedel  entdecken, ebenso wie der anstehende Marmorfels,  auf  dem Anfang des 12. Jahrhun-
derts die Burgherren ihre Wohnbauten err ichteten.

Zu den vor Ort  noch vorhandenen Zeugnissen histor ischer Bi ldhauerkunst aus Wunsiedler 
Marmor  gehören insbesondere v ie le prächt ig gestal tete Epi taphe aus dem 17. und 18. Jahr-
hundert .  Sie erzählen interessante Geschichten über den Verstorbenen und den Glauben 
der damal igen Zei t .  Typische Symbole der Vani tas,  kunstvol l  ausgearbei tete Schr i f tzeichen 
und tei lweise lebensgroße menschl iche Darstel lungen zeugen vom meisterhaften Handwerk 
der Steinmetze.

Doch nicht  nur in der Vergangenheit  war der Wunsiedler Marmor ein bel iebter Werkstein, 
auch in der Gegenwart  verwenden Künst ler  gern dieses besondere Mater ia l ,  obwohl die Be-
schaffung geeigneter Stücke schwier iger wird.  Porträtbüsten von Königin Luise,  Markgraf 
Alexander,  Jean Paul  oder Fr iedr ich Mül ler,  dem Begründer der wel twei t  bedeutendsten 
Naturwerksteinsammlung, s ind dafür sehr gelungene Beispiele.

Im technischen Bereich wurde das Gestein vorrangig gemahlen für Dünge- und Futterkalk 
oder kam als Marmormehl in der keramischen und chemischen Industr ie sowie als Zuschlag-
stoff  in der Glas- und Baustofffer t igung zum Einsatz.  Eine weitere Besonderhei t  stel l ten aus 
Marmor entwickel te Edelputze dar. 

Mit  der Ausarbei tung eines Bei t rages über Wunsiedel  zum Buchprojekt  „Steine in deutschen 
Städten I I “  wuchs das besondere Interesse für diesen sehr edlen, regional  bedeutsamen 
Naturwerkstein.  Der Vortrag sol l  Anlass für  den Beginn einer wei teren Spurensuche sein 
und als Grundlage für die Aufberei tung vorhandener Fakten und Zeugnisse zum Thema 
Wunsiedler Marmor  in Kunsthandwerk und Industr ie dienen. 
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Savonnières, Morley & Co. - Barrois-Oolithe                                                                                            
             als Modegesteine des späten 19. Jahrhunderts in deutschen Städten

Lehrberger, G., Lehrstuhl für Ingenieurgeologie Technische Universität München,                    
                         Arcisstraße 21, 80333 München   Email: lehrberger@tum.de                                                                                                                                       

von Plehwe-Leisen, E., Untersuchungslabor für Fragen der Natursteinerhaltung (LPL) 
                        Schulze-Delitzsch-Str. 88, 50968 Köln

Unter dem Namen „Savonnières“  wurden für Bauwerke und Skulpturen an zahlreichen 
Stel len in deutschen Städten hel le f ranzösische Kalksteine verwendet. 

Bei  genauerer Betrachtung ist  festzustel len,  dass es s ich hierbei  um Gesteine unterschied-
l icher Herkunftsgebiete handel t .  So kann einersei ts der Cr inoidenspat-Kalkstein vom Typ 
Euvi l le k lar  von den ool i th ischen Kalksteinen unterschieden werden. Die Ool i the wiederum 
untergl iedern s ich in einen offenpor igen, rein calc i t ischen Ool i th („Ool i the vacuolaire“) , 
der als Savonnières-Ool i th ( i .e.S.)  und in einen Ool i th mit  meist  d ichtem Gefüge und dolo-
mit ischen Antei len vom Typ Morley.  Strat igraphisch lassen sich die Ool i the in das Thi toni-
um (Oberer Jura) einstufen. Sie wurden of t  in der Vergangenheit  n icht  genauer best immt 
und daher wird in solchen „ungeklärten Fäl len“ der Sammelbegr i ff  „Barrois-Oolith“  vorge-
schlagen. Dieser Begr i ff  bezieht s ich auf das Abbaugebiet  a l ler  Ool i th-Var ietäten auf dem 
Barrois-Plateau zwischen St.  Diz ier  und Bar- le-Duc im Grenzgebiet  der Departments Meuse 
und Haute Marne in Nordost-Frankreich.

Der Abbau der Ool i the erfolgt  sei t  ca.  2000 Jahren in Tagebauen, nach 1850 auch in aus-
gedehnten untertägigen Kammer-Pfei ler-Abbauen. Mit  dem frühen Anschluss des Gebietes 
an das Eisenbahnnetz und über das ebenfal ls durch das Gebiet  ver laufende Fluss-Kanal-
System fanden die le icht  zu bearbei tenden und hohen ästhet ischen Ansprüchen genügen-
den Werksteine eine weit re ichende Verbrei tung in ganz Mit te leuropa. Die in der deutschen 
Fachl i teratur geäußerte Meinung, die Verbrei tung könnte mit  f ranzösischen Reparat ions-
le istungen nach dem Deutsch-Französischen Kr ieg von 1870/1871 in Zusammenhang ge-
bracht werden, ist  b isher nicht  zu belegen.

Im Rahmen einer ersten Recherche konnten in Deutschland berei ts zahlreiche Objekte aus 
Barrois-Ool i th lokal is ier t  werden, es ist  a l lerdings damit  zu rechnen, dass bei  „genauerem 
Hinsehen“ bzw. einer Sensibi l is ierung von Beobachtern von Steinen in Städten noch ein 
umfangreicher Bestand ans Tagesl icht  kommen dürf te.

Das schönste Beispiel  für  d ie gemeinsame Verwendung von Savonnières- und Morley-Oo-
l i then ist  d ie große Zentralhal le des Neuen Rathauses in Hannover,  wo der Morley-Stein 
für  d ie stat isch tragenden Bautei le und der Savonnières-Ool i th für  d ie Flächenfül lungen 
verwendet wurden. Sie lassen sich an der le icht  abweichenden Farbe und durch die in der 
Lupenansicht  deut l ich zu t rennenden Ausbi ldung unterscheiden. Eine ebenfal ls gleichzei t i -
ge Verwendung wird auch für die Al te Frankfurter Oper über l iefert .  Auffäl l ige Verwendungs-
beispiele -  sowohl für  archi tektonische Tei le der Grabdenkmäler als auch für den Figuren-
schmuck -  f inden sich auch auf großen Fr iedhöfen wie dem Melaten-Fr iedhof in Köln,  dem 
Mainzer Hauptfr iedhof sowie auf den al ten Fr iedhöfen in München und Dresden. 

Beispiele für  Skulpturen f inden sich am Kölner Dom, am Aachener Dom, an Kirchen in Pots-
dam und Ber l in,  am Hessischen Landestheater in Wiesbaden und am ehemal igen Anhal ter 
Bahnhof in Ber l in.  Auch für die Innendekorat ion von Kirchen in Form von Al tären und Kan-
zeln konnten aufwändige Beispiele in Mainz und München gefunden werden. 

Unterschiedl iche Erfahrungen mit  der Hal tbarkei t  der Barrois-Ool i the sowie die pol i t ischen 
Verhäl tn isse, insbesondere in Verbindung mit  den beiden Weltkr iegen, führten zu einem 
starken Rückgang der Verwendung im frühen 20. Jahrhundert  Somit  b l ieb der „Boom“ der 
Barrois-Ool i the auf ein Viertel jahrhundert  beschränkt,  hat  aber zahlreiche Spuren im Bi ld 
deutscher Städte hinter lassen. Ähnl iche Verhäl tn isse lassen sich auch in den angrenzenden 
mit te leuropäischen Ländern feststel len. 
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Die „steinbunte Stadt“ Chemnitz -                                                         
                    ein bisher noch wenig beachtetes Alleinstel lungsmerkmal

Jentsch, F. ,  Am Rosenhang 28, 09114 Chemnitz,                                                
                  Emai l :  f r ieder. jentsch@t-onl ine.de

Die Stadt Chemnitz verdankt ihren enormen wir tschaft l ichen Aufschwung im 19. Jh.  vorran-
gig der Entwicklung der Text i l industr ie und des Maschinenbaus. Dass dazu auch in ausrei -
chender Qual i tät  und Menge Gesteine zur Err ichtung jegl icher Bauwerke verfügbar  waren, 
war zwar hierzulande selbstverständl ich,  is t  aber dennoch als eine Besonderhei t  anzuse-
hen. In und um Chemnitz waren für nahezu al le Anforderungen an Steine entsprechende 
Mater ia l ien zu gewinnen.

Die Stadt Chemnitz wurde in einer durch das Erzgebirgische Beckens bedingten Tal lage 
angelegt.  Im Nordwesten grenzt daran das Granul i tgebirge, im Südosten die Erzgebirgsnor-
drandzone. Al le diese Regionen l ieferten je nach Verwendungszweck Baugesteine. Als gut 
gewinnbare Mauersteine standen  aus dem Erzgebirgischen Becken die rot l iegenden Rhyo-
l i thtuffe ,  der sogenannte grau-grünl ich-gelbe Kristal l tuff  in der Frühzei t  der Stadt,  später 
in großem Maße der gelb-rot-v io let te Zeisigwalder Porphyrtuff ,  der auch überregionale 
Bedeutung er langte,  zur Verfügung. Von hier auch stammten die rhyodazi t ischen, meist 
braunen  Quarzporphyre  von Furth,  Rott luff  und Wüstenbrand, die meist  a ls Hartsteine 
Verwendung fanden. Natür l ich ist  auch der rote Rhyolithtuff  von Rochlitz  zu f inden. 

Große Mengen an Bruchsteinmater ia l  kam sei t  Mit te des 19. Jahrhunderts aus dem  Gra-
nul i tgebirge,  beispielsweise aus den Steinbrüchen von Hartmannsdorf  und Wit tgensdorf . 
Neben der hauptsächl ich zu Schotter und Spl i t t  verarbei teten Granul i tvar ietät  „Weißstein“  
wurde auch der blauschwarze  Pyroxengranulit  angetroffen,  der s ich bestens zur Herstel-
lung von Pf lastersteinen eignete.  Die grüne Farbe f indet s ich bei  den in der Stadt verbauten 
Chloritschiefern ,  d ie aus Harthau ,  Dittersdorf  und Euba  stammten. Auch der dunkelgrü-
ne Granatserpentinit  von Burgstädt-Herrenhaide und der bräunl ichere Bronzitserpentinit 
von Hohenstein-Ernst thal  s ind an Bauten zu f inden. 

Mit  der Eisenbahnanbindung der Stadt erweiterten s ich die Mögl ichkei ten des Steineinsat -
zes aus nah und fern.  Aus der  Lausitz  kamen graue, aus dem Fichtelgebirge gelbl iche und 
aus  der Mittweidaer Gegend rote Granite  für  Pf laster und Wegeplat ten.

Natür l ich fehlen die verschiedenen Sandsteine des Elbsandsteingebirges ,  d ie grauen 
Gneise des Erzgebirges ,  der Theumaer Fruchtschiefer ,  d ie verschiedenfarbigen erdmit-
te la l ter l ichen Kalke  usw. usf .  n icht  in Chemnitz.  Ganz zu schweigen von dem, was nach 
1990 an Farben und Gesteinen im  Stadtbi ld dazu kam. 

Bis 1990 konnten über 50 verschiedene Gesteine an Bauwerken ausgehal ten werden. Rech-
net man die neuen und die Wegebaumater ia l ien dazu, dürf te eine dreistel l ige Zahl  in Aus-
sicht  stehen. Chemnitz,  d ie Stadt eines Georgius Agr icola,  is t  wahrhaft ig steinbunt und 
sucht ihresgleichen.
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Natur- und Dekorsteine in der Baugeschichte                                      
                                                            von Paderborn und Umgebung

Kaplan, U.,  Eichenal lee 141, 33332 Gütersloh – Emai l :  U.K.Kaplan@t-onl ine.de

Paderborn l iegt  am Ostrand des Münster länder Kreidebeckens. In seiner unmit te lbaren 
Umgebung streichen Plänerkalksteine der Oberkreide aus. Etwa 20 bis 30 km öst l ich mar-
kiert  der unterkretazische Osning-Sandstein die Beckenbegrenzung. Weiter südl ich stehen 
paläozoische Gesteine der Rheinischen Masse an. Öst l ich von ihr  schl ießen sich Ablage-
rungen des Zechsteins,  des Buntsandsteins und des Muschelkalks an. 

In der Paderborner Baugeschichte nahmen Plänerkalksteine  d ie Rol le des dominanten 
Bausteines von den Anfängen in karol ingischer Zei t  b is in die Zei ten nach dem 2. Weltkr ieg 
ein.  Ergänzt wurden sie durch Osning-Sandstein  aus dem Egge-Gebirge. Bedeutsamste 
histor ische Steinbrüche lagen bei  Neuenheerse und Veldrom. Petrologisch können bei -
de Vorkommen nicht  unterschieden werden, farbl ich dominieren bei  Neuerheerser Steinen 
ockerfarbene bis röt l iche Töne, bei  Veldromer Steinen hel lgraue Töne. 

In romanischen Bauabschni t ten wurde neben Plänerkalkstein Sinterkalkstein  aus einem 
Vorkommen in Salzkotten bevorzugt in stat isch exponierten Bautei len verbaut.  Einbl icke in 
mit te la l ter l iche Baustrukturen geben in Paderborn die Quel lkammer in der Kaiserpfalz und 
der sogenannte Pürt ing im Paderborner Dom. 

Wurden in der f rühen Got ik sakrale Gegenstände noch aus Osning-Sandstein gefert igt , 
fo lgte in der Spätgot ik Paderborn dem über Westfalen hinaus zu verfolgenden Gebrauch 
von Baumberger Sandstein . 

Ein Umschwung in der Verwendung von Natur-  und Dekorsteinen setzte mit  der Barocki -
s ierung des Paderborner Doms ein.  Die Sei tenkapel len mit  ihren hochwert ig gearbei teten 
Portalen und Inneneinr ichtungen stammen zum wesent l ichen Tei l  aus der westfäl ischen 
Bi lderhauer-Werkstat t  Heinr ich Papen (Vater)  und Christophel  Papen (Sohn) in Giershagen 
bei  Marsberg (Grenze Nordrhein-Westfalen Hessen).  Sie nutzten ein Alabaster-Vorkom -
men des Zechsteins bei Adorf,  nur wenige Ki lometer von ihrer Werkstat t  ent fernt  auf  wal-
decker (hessischer)  Sei te.  Die Verarbei tung in Paderborn beschränkt s ich wei tgehend auf 
den Dom. Für rel iefart ige Tei le ihrer Al täre nahm die Papen-Werkstat t  „Marsberger Mehl -
stein“.  Alabaster und Mehlstein s ind weich und fast  wie Holz zu bearbei ten.  Neben dem 
Mehlstein wurde im Marsberger Raum auch sogenannter „Muschelkalk“  verbaut.  Es ist  e ine 
lokale Bezeichnung für den Marsberger Kalkstein  (Gr imm, 1989) aus dem Perm, Zech-
stein 2,  Staßfurt-Folge, dieser fand über den Marsberger Raum bis in das öst l iche Sauer-
land Verbrei tung. In seiner Struktur var i ier t  er  von stark verfest igten, zel l igen Kalksteinen, 
dem „Muschelkalk“ ,  über dichte und gut verfest igte Kalksteine zu dichten und wenig verfes-
t igten „Mehlsteinen“.  Al te Abbaustel len l iegen südl ich von Marsberg.  Vordergründig könnte 
er mit  Baumberger Sandstein  verwechsel t  werden. Doch ist  der Marsberger Mehlstein ein 
sehr fe iner hel lgrauer Kalkstein mit  Fehlstel len,  der Baumberger Sandstein ein sehr fe iner 
hel l  beiger Kalkmergelstein ohne Fehlstel len. 

Das imposante Grabmal des Fürstbischofs Dietr ich von Fürstenberg (1616 – 1622) ent-
häl t  e in Figurenprogramm aus echtem Marmor.  Zier le isten sind aus Adorfer Alabaster.  Die 
schwarzen pol ier ten Kalksteine st immen recht gut mit  devonischen Vorkommen aus dem 
Raum Padberg – Giershagen – Giebr inghausen überein.  Die gleiche Mater ia lkombinat ion, 
im Programm abgeändert  und weniger imposant besi tzt ,  auch der Epi taph der Brüder Anton 
und Fr iedr ich von Asseburg (nach 1712).  Die schwarzen Kalksteine wurden für Denkmäler 
in der Kirche von Bad Arolsen verarbei tet .  Damit  stammen die barocken Dekorsteine des 
Paderborner Doms aus dem Raum Marsberg – Korbach gut 40 km südl ich von Paderborn. 
Die Kombinat ion von Adorfer Alabaster und Marsberger Mehlstein ist  n icht  sel ten im süd-
öst l ichen Westfalen und im Waldecker Land.
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Zwischen Börde und Eifel –                                                                    
                                die rheinisch-maasländischen Naturwerksteine Aachens

Schumacher,  K.-H.,  Deutsche Vulkanologische Gesel lschaft  e.V.,  Brauerstraße 5,  
                               56743 Mendig   Emai l :  kh.schumacher58@gmai l .com

Aachen liegt am nördlichen Rand der Eifel. Eingebettet zwischen den kambrischen bis devonisch-
karbonischen Schichten des Rheinischen Schiefergebirges, den natursteinfreien Lössbörden und 
den kretazisch-tertiären Schichten des Limburgischen Hügellandes ist die Siedlung seit dem Neoli-
thikum um die bis zu 78 oC heißen Thermalquellen im Aachener Talkessel entstanden. 

Als wichtigste Naturbausteine stehen im nördlichen Eifelvorland – außer den klastischen devoni-
schen Sedimentiten – Kalke und Dolomite des Devons und Karbons an. Dem Mittel- und Oberde-
von gehören die Riffkalke / Massenkalke (Givet und Frasne) an, dem Unterkarbon die Kohlenkalke 
(Tournai und Visé). Die Sedimentite streichen – dem variszischen Gebirgsbau folgend – in Südwest-
Nordost-Richtung. Der Ausbiss der karbonischen Kalke wiederholt sich durch Aufschiebungen in 
mehreren parallelen Kalksteinzügen. Als Baustein und für Brandkalk wurden sie schon früh genutzt.

In der Aachener Region hat sich für die devonischen Riffkalke und die unterkarbonischen Visé-Kalke 
die seit Jahrhunderten übliche Bezeichnung „Aachener Blaustein“ eingebürgert. Als ortstypisches 
Baumaterial fand er spätestens nach dem großen Stadtbrand von 1656 weite Verbreitung. 

Unterdevonische Famenne-Sandsteine und Tonschiefer aus der Steinkaulstraße, oberkarbonische 
Kohlensandsteine, kretazischer Silex vom Lousberg, mergelige Kalksteine aus der Limburger Krei-
detafel, „tertiäre“ Findlingsquarzite aus dem Aachener Wald und Nievelsteiner Sandstein aus Herzo-
genrath ergänzen das lokale Natursteinspektrum. Sie bilden – neben Blausteinen – das Hauptbau-
material der mittelalterlichen Bauten, zu denen das karolingische Oktogon (800) und die gotische 
Chorhalle (1414) des Domes, der auf karolingische Zeit zurückgehende Granusturm (788, 1330) 
des Rathauses, Rudimente der ersten Stadtbefestigung (Ende 12. Jh., Barbarossamauer) sowie die 
zur zweiten Stadtmauer (Mitte 14. Jh.) gehörenden Stadttore (Marschiertor und Ponttor) und Türme 
(Lavenstein, Marienburg) zählen. 

Allerdings prägen auch Gesteine aus weiterer Umgebung das historische Stadtbild. Verbreitet sind 
die ugs. als Basalt und Basaltlava bezeichneten Basanite und Tephrite, die vorwiegend aus der Süd-
ost- und Westeifel stammen. Einzelne Varietäten der Riedener Tuffeinheiten (Weiberner, Ettringer 
und Riedener Tuff) oder Römertuff aus dem Raum südlich des Laacher Sees finden sich spätestens 
seit dem Barock, z. B. am Giebelkranz des Oktogons (1669). Eifeler Tuffe, Latite aus dem Sieben-
gebirge und Buntsandstein aus dem Kylltal / Trier sind am Hauptgebäude (1897), Basaltlava und 
Sandstein am Bergbaugebäude (1897) der RWTH verbaut. Luxemburger Lias-Sandstein findet sich 
am Westturm (1884) des Domes. Valkenburger Tuffkreide, Ruhrsandstein, Basaltlava und Weiber-
ner Tuff zeigt die Kirche Heiligkreuz (1900). Bereits seit 1900 beliebt, treten Eifeler Tuffe in den 
1950er Jahren als Fassadenverkleidungen auf, z.B. am Audimax der RWTH. Blaubasalte aus dem 
Westerwald, vom Rhein oder der Hoch- und Osteifel sowie mitteldevonische Grauwacken aus dem 
Raum Lindlar / Bergisches Land sind als Pflastermaterialien zu finden. Daneben werden Granite als 
Bordsteine und Pflastersteine verbaut.

Zu den seltenen Werksteinen zählt Trachyt vom Drachenfels als Bau- und Bildhauergestein. Seltener 
ist Kalksinter von der Maas als Mauerstein im Oktogon oder als schon von Albrecht Dürer erwähn-
ter Gossenstein – Kanalsinter aus der römischen Eifelwasserleitung – in der Chorhalle des Domes. 
Französische und limburgische Kalksteine treten als Bildhauergesteine an Repräsentativbauten auf.

Ab der 2. Hälfte des 20. Jh. ist eine Diversifizierung in der Natursteinnutzung festzustellen. Lokale 
Gesteine wie z. B. Kalksteine aus den Ardennen, Tuffe oder Basaltlaven aus der Eifel wurden im 
öffentlichen Raum nahezu komplett durch Importe z. B. aus Asien (Vietnam, Indien) ersetzt. In Lüt-
tich und anderen wallonischen Städten Belgiens werden hingegen neue Bauprojekte weiterhin unter 
bevorzugter Verwendung lokaler Natursteine („Blaustein, Belgisch Granit / Petit granit“) ausgeführt.

Literatur
Schumacher, K.-H., & Müller, W. 2011: Steinreiche Eifel – Koblenz.
Schumacher, K.-H., & Müller, W. 2013: Steinreiche Eifel 2 – Koblenz.
Schumacher, K.-H., & Müller, W. (in Vorbereitung): Steinreiche Eifel 3 – Koblenz.
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 Abb. P 1:  Obelisk auf dem Alten Markt 
mit  Sljudjanka Marmor (Slj) am Schaft und im oberen 
Sockel, Sivec Marmor (Si) im Bauschmuck, Postaer 
Sandstein (P) im mittleren Sockel, der Granit Padang 
Gelb (PG) an der Sockelbasis. Links im Bild die SE-
Ecke der Nikolaikirche                       [Foto: Schirrmeister]

Abb. P 3: 
Neuer Markt, 
Pflaster: Find-
ling „Grönklitt- 
Porphyrit“  aus 
Dalarne, Schwe-
den [Identifi-
zierung: A. P. 
Meyer; Foto: 
Schirrmeister] 
<<<

Abb. P 4 Garnisonkirche  >>>    
Rekonstruierter Teil einer Balus-
trade für den Turm mit Postaer 
Sandstein (P) im Sockel, Cottaer 

Sandstein C) im mittleren Teil, Va-
sen aus Warthauer Sandstein (W)            
[Foto: Schroeder]

Abb. P 5  Alte 
Wache Ecke 

Charlottenstr./
Lindenstr.  mit 

Säulen sowie 
Dachskulptu-

ren aus Magde-
burger  Sand-

stein [Foto: 
Bolze]     

Potsdam: 
Steine auf dem Weg vom 

Alten Markt zur Alten Wache < W

C

P

P
PG

< Si

Slj >

Slj

>
>

>

<<<  Abb. P  2 Steuben-Denk-
mal, Schloßstraße; Sockel aus Lan-
gensalzaer Travertin; im oberen Teil 
mit verfütlten = gespachtelten Hohl-
räumen (hellbraun), im unteren mit 
offenen Hohlräumen (dunkelgrau)      
                               [Foto: Schroeder]
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EXKURSION 2: PARK SANSSOUCI: Französiches Figurenrondell an der 
großen Fontäne - Bildergalerie - Restaurierungswerkstatt für Skulpturen

Lange, K., Sommer, C., Klappenbach, S. & Schummel, L.
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EXKURSION 3: PARK SANSSOUCI: Neues Palais: Grottensaal,
Marmosaal und Kolonnade         

Lange, K., Laue, S., Schummel, L., Sommer, C. & Klappenbach, S.
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Abb. 6.3.14 - 2

Brandenburger Tor

Verteilung der Naturwerksteine

von Osten her

gesehen (Torhäuser nur angerissen):

[Beitrag: Damaschun & Jekosch]

Fränkischer Muschelkalk
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14 Routen- und 7 weitere Karten, 
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d ie zu verwendeten Naturwerksteinen - 
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Brücken, auf Plätzen, im Pf laster usw.; 

insgesamt s ind 287 Steinsorten 
aus vielen Ländern zu entdecken.
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“Tag der Steine
in der Stadt”

Veranstaltungs-
orte

2008 - 2014
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Grafik:
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schweig

Ziel:  Menschen nehmen Steine
  in ihrer Stadt wahr und erleben    

  so ihre al l tägliche Umwelt neu. 

Veranstaltungen  (Beispiele) 
   Führungen in der Stadt, 
   Stein-Ausstellungen, Vorträge, 
   Besuch von Steinbrüchen,
      Steinlagern bei Firmen,    
      Werkstätten von Steinmetzen
            und Künstlern
  Kinderspiele /  -übungen
  Stein-Speisen (wie Marmorkuchen)
  . .und was einem sonst einfäl l t

Veranstalter:  Alle die sich                 
   mit  Steinen befassen:
   -   vom Steinbruchbetreiber über           
   den Steinmetzen zum Künstler   
   und  Restaurator,
   -  vom Geowissenschaftler zum  
   Bauingenieur und Architekten    
   -   vom Heimatgeschichtler über 
   Stadtführer zum Denkmalschützer
   -  vom Lehrer zum Stein-interes-
   sierten = Stein-kundigen Laien

Optimal:  Mehrere von diesen mit 
    verschiedenen Blickwinkeln  
                            und Kenntnissen!       

    was  wann  wo  und  wie  
 stattf indet und  wer   sich einbringt,     

 gestalten die Init iatoren vor Ort
Die wichtige Presse- und andere  

 Werbearbeiten erfolgen vor Ort!

Das Netzwerk „Steine in der Stadt“ 
sammelt und verbreitet die Informa-
tionen über örtliche Veranstaltungen 

und zirkuliert sie im Netz. 
Programme der letzten Jahre siehe

www.geo.tu-berlin/steine-in-der-stadt

seit 2008 jedes Jahr Mitte Oktober             
T a g  d e r  S t e i n e  i n  d e r  S t a d t             

„Tag der Steine in der Stadt“ in Chemnitz 2014:
Gästeführerin G. Linke in Aktion; der Geologe 

Dr. F. Jentsch wirkte als Geo-Pate [Foto: A. Seidel]

 Ar ch i t e k t
 Ba u in g e n ie u r

        Ge o -
w isse n sch a f t le r

S t e in m e t z ,  
Re st a u r a t o r

D e n k m a lp f le ge r

St a d t h ist o r ik e r
H e im a t f o r sch e r

St a d t f ü h r e r

Je d e r  Fa ch m a n n 
sie h t  u n d v e r st e h t  

d e n ST EI N a n d e r s -  
n ä m l ich a u s se in e m   

B l ick w in k e l 

D a r u m  

o p t i m i e r t

m a n  m i t

f a c h ü b e r -

g r e i f e n d e r 

Z u s a m m e n -

a r b e i t

d a s  E r l e b n i s

S t e i n e  

i n  d e r 

S t a d t

„Tag der 
Steine in der 

Stadt“ in 
Lübeck, 2014 

Führung: 
Pfeiffer & Wolf:
 Steinbegeister-
te nehmen die 

Stufen der 
St. Petrikirche 
unter die Lupe

Foto: Wolf


